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Schon die Ta tſache, daß Aus dem beſcheidenen Buch mit 560 nun
eiln tarker Band mit über 1000 Seiten geworden iſt, zeigt den gewaltigenortſchritt, den C  V  unks Kirchengeſ

ichte gemacht hat Freilich die
erſten agen mit ihrem beſcheidenen Umfang und dem Ar  0
gewendeten roßdru ein han dlicher, beliebter Studienbehelf für Theo⸗
ogen, raußen In der Praxis aber NUur 3 gebrauchen, eil 3 wenig
Detail geboten, manche wichtige Frage nuL geſtreift oder gar nicht rwähnt
war Das iſt nun anders geworden, natürlich auf Koſten der leichteren Er⸗
ſſung des Stoffes für den ſtudierenden Theologen. Das Buch ſtellt nun
ein vollſtändiges an  u der Kirchengeſchichte dar, das beſonders die
Entwicklung der Kirchenverfaſſung und die kulturhiſtoriſchen Partien ſo
prächtig ausgearbeitet hat, daß ES neben den anderen Lehrbüchern der Kirchen⸗
9e  1  E, neben no  er ſich ehen laſſen kann Freilich 1e man
S dem Buch daß eS aus beſcheidenen Verhältniſſen hervorgegangen
iſt, wenigſtens zeigt das die Einteilung, die eute für das große Buch nichtmehr paßt; nur ein Beiſpiel 3 nennen, iſt EeS er verſpätet, den Unter⸗
gang der Ritterorden erſt nach den Renaiſſancepäpſten 3 bringen 632)
Der Herausgeber ſcheint ies ſelbſt empfunden 3 aben, da EL von einer
„nicht In allem gunz glücklichen Dispoſition“ ſpri VII) Ganz ver⸗

und heute geradezu anſtoßgebend iſt aber die Einteilung der Neuzeit,
die erſt mit 1517 beginnt, während ebs Regierung noch 3zum Mittel⸗
CU gehörig behandelt ird Mängel ird der Verfa

ſer er un
ateren Auflagen ausgleichen. Anerkennenswert iſt ſein Ziel, nach dem
3* trebt; CTI agt ſelbſt VI) „Allgemeine Geſichtspunkte und innere
Zuſammenhänge, Üüberhau Reflexion und Werturteil ind tärker zur Geltung
ebracht als CES rüher der all war Weiteres in dieſer Beziehung 3u tun,
muß aber dem mündlichen Vortrag, bezw ausführlicheren Darſtellungen
überlaſſen lelben; insbeſondere gehört die Einſtellung des Stoffes Unter
apologetiſche Geſi un ni 3uL Aufgabe des Kirchen
hiſtorikers. Streng wiſſenſchaftliche Haltung mit Pietät die 1Ni ihrer großartigen Erſcheinung im Wandel der Zeiten 3u vereinigen, ſchwebte
dem Verfaſſer als leuchtendes Idea vor.  70 Von ſtaunenswertem V  leiß zeugen
die genauen Literaturangaben, die jedesmal gut über den Stand der Lite⸗
ratur brientieren. Leider Ur aus nationalen Gründen der Frakturdruck
die ſogenannten eu.  en ettern ewählt, der noch agu Im Kleindruck
manchmal recht atzig ausſiel, die Antiqua war nicht nUur reiner, beſſer leſer⸗
ich, ondern erleichterte auch Ausländern die Benützung des Buches Wenn
andere national cha ſind, rauchen wir ſche Theologen hre
ſ

en Beiſpiele nicht nachzuahmen. Der Herausgeber hat 10 onſt Iin
ſeinem Buch ſein reines Streben nach Objektivität bewieſen, darum
bedauern wir, daß Er un elnem leinen Belang aus der iel
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Seitdem die um 95  V  ahre 1913 erſchienene vierte und fünfte Auflage
Uunter den für die italieniſchen Seminarien verbotenen Büchern genannt
worden Ax, Aſtete auf dem rundri Rauſchens die Gefahr des Vergeſſen
und Begrabenwerdens. Glücklicherweiſe hat nun doch der Verlag das mit
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Patrologen Deu  an hochgeſchätzte und auch Im Ausland anerkaunte Bu
der rundri wurde bereits ins Italieni  L Polniſche, Franzöſiſ und

ani überſe der Gefahr, ſeinem Verfaſſer ins Grab nachzu 0  N,
entriſſen und einen der ſchwierigen Aufgabe ollauf gewachſenen Mann
für eine neue Auflage gefunden. Vor Em muß betont werden, daß nun
gar kein run für die mi  en Patrologen mehr vorliegt, dem Buch
mangelnden kir en Sinn vorzuwerfen, denn die chiefen Sätze, die dazu
Nla gaben, ind nun getilgt oder geändert, Und viel eUue. kam hinzu,
was das Intereſſe für die Entwicklung des Primats wachrufen kann, kurz,
die neule Auflage iſt in dieſer Hinſicht tadellos! Während Rauſchen die Uuto⸗
tät der Kirchenväter als Grundlage des katholiſchen Patrologieſtudiums
3 wenig betont L, tut dies Wittig ſo gründli und ſo gut, daß jh nie⸗
mand die Anerkennung verſagen Ird Die Empfehlung des Vä terſtu diums
gipfelt in dem Satze „Der eſer muß den Vätern ein offenes, gut⸗
williges, der chriſtlichen Ahrheit zugeneigtes Herz entgegen⸗
bringen“ Wer überhaupt die Einleitung Wittigs mit der Quſchen
vergleicht, ird glei erkennen, daß 8 ſich da aſt enn Buch andelt
Auf die Leiſtungen der ömiſchen Biſchöfe weiſen eigene Abſchnitte hin,
die bisher bei Rauſchen ganz ehlten In einem eigenen Paragraph werden
die Leiſtungen der Päpſte des Jahrhundert Im QAM gegen Montan⸗
nismus, Gnoſtizismus und andere Irrlehren dargeſte 77), Unter den
lateini  en eologen des Jahrhundert ind die Päpſte zu erſt genannt

99), ebenſo marſchieren die Päpſte des Jahrhunderts der
der großen Theologen dieſer Zeit 199), den Päpſten des Jahrhunderts

267) und enen des Jahrhunderts 286) iſt 1e ein eigener Para⸗
gra gewidmet, ſo daß der ebloge zugleich einen ehr guten Ueberblick
ber die Entwicklung des Papſttums überhaupt eéekommt. Die dogmen⸗
hiſtoriſchen Abſchnitte ind ielfach A erweitert, bedeutend beſſer geord net,
mehr 0 ganz mMeu. Doch iſt der Umfang des trotz des vielen Neuen
nicht beſonders angewachſen (von 274 auf 330 S.), eil der Verfaſſer die
meiſten Zitate nicht wörtlich angeführt, ondern ſich auf die drei ſo minent
praktiſchen Enchiridia Ontium historiae eCcCl. antiquae von Kir
patristicum von Journel und symbolorum von Denzinger⸗Bannwart)
ezogen hat. Freilich, enn nicht nUuL der Lehrer, ondern auch jeder Schüler
neben dem rundri teſe drei ammlungen In der Hand hätte, müßte
der Unterricht un der Patrologie nach dieſem Buch ein wirklich dealer ſein.
Leider äßt ſich das bei unſeren öſterreichiſchen Geldverhältniſſen derzeit
nicht erreichen. Auch abgeſehen von den dogmenhiſtoriſchen Abſchnitten iſt
vieles Iim Buche neu, als eiſpiele ſeien nur die Grabſchriften des und

Jahrhunderts 387, die vollſtändige Neuordnung des tte über
Märtyrerakten und Märtyrerlegenden, Heiligenge  ichten, Wallfahrts⸗
büchlein oder die Erwähnung des Über diurnus herausgehoben. Beſonders
ſympathiſch erührt ES, daß der erfaſſer die praktiſchen Bedürfniſſe
der ſpäteren Prieſter en Das zeigt ſich oft nur in Kleinigkeiten, iſt aber
doch wichtig. beim ⁵vymbolum Athanasianum 149) ügt Wittig
5 der Bemerkung Rauſchens, daß das mbo auch Eute noch un der
katholiſchen 2 eliebt ſei, In Klammer nur das ort Sonntagsprim
hinzu, weiter hebt EL ſchon IM Ite beſtimmte Ehrentitel der Väter hervor,

bei Aſiliu „der Qter des morgenländiſchen Mönchtums“ und der
„Dolme des Himmels“, bei regor von Nazianz „der ebloge  77 bei
regor von Nyſſa „der Myſtiker“ Das mag manchem als Kleinigkei CTL:·
ſcheinen, dem Studierenden ind das wertvolle Gedächtnisſtützen. Ebenſo
praktiſch iſt Es, enn bei den Vätern der Feſttag in der lateiniſchen und
griechiſchen 1 angegeben wird, bei Baſiliu der VJ.  uni, bei
mbroſiu der Dezember mit der Begründung: „Tag ſeiner Biſchofs
weihe“ 212); enn bei Ambroſius angegeben wird, daß EL noch eute
un ſeiner Aſtlika dtlan ruhe, bder enn von dem Schickſal der Re
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iquien des heiligen Auguſtinus erzählt ird (S. 2377 Dieſe leinen Be⸗
merkungen tellen bei den Theologen den Zuſammenhang der Wiſſenſchaftmit dem künftigen praktiſchen en her Wir können nUuLr wünſchen und

bitten, daß Wittig un dieſer Richtung noch weiter ausbaut, fehlen bei
Gregor und bei den Päpſten überhaupt dieſe Angaben, ie Theo⸗logen zugleich mit den römiſchen Kirchen ekannt machen önnten. Uſter⸗gültig ind die Literaturangaben: bei jedem Ni iſt die wichtigſte Lite⸗
ratur guüt geordnet verzeichnet (Ausgaben, Ueberſetzungen, Monographien),auch die neueſte Literatur eingetragen, ſo daß der rundri ein gute Nachſchlagebuch bleibt Kurz geſagt: Wir en kein Le der Patrologie,das ſich nur entſernt mit dieſem vergleichen ließe!

len Ni  1 Dr In ome
ante Die 0  E Komödie. Uebertragen von Richard Zo Ozmann.
Mit Einführungen und Anmerkungen von Konſtantin Sauter
Dritte und vierte Auflage. Mit einem Titelbild 560

134) reiburg Br
Zuſchlägen. 10390 Herder. 31.—3 geb 38.— ne

Es war ein glücklicher Gedanie des Verlages, den Originaltext einweilen) beiſeite tellen Und die 30⁰ Uebertragung (in „Dantespoetiſchen Werken“ auf drei QAn verteilt) In einem ande vorzulegen,und zwar, was beſonders betont werden muß, n der gleichen Ufmachunwie jene und noch dazu mit dem herrlichen Farbenbi des DichtersGiotto ge  mu
Die Ueberſetzungskunſt Zoormanns (Proteſtant) iſt ekannt ELr glänztnter den erſten Meiſtern Philalethe (Katholihf), Streckfuß, Gildemeiſter,Baſſermann

ral“ vollendet) und Otto Hauf er (Jude), Wien  roben

ihrer viel eni
Sauters Anmerkungen n nicht ſelten urz gefaßt und dann ind

e Was ſollen die zahlreichen lateini  en oder italieniſchenAusdrücke oder Sätze In einem Text, der jedermann verſtändli ſein oll?Und was oll ſich der Benützer ſchlechthin Unter ngaben wie „Baſſermann“oder „Iſidor“ denken? Und ésha ird nicht durchgehenwie 581 der Fundort der Belegſtelle angegeben? An Einzel⸗heiten ſeien aus dem Bereich der „Hölle“ Q. dieſ angemerkt: 661 paßtdie Bibelſtelle wohl auf den erſten Satz, doch nicht den zweiten; hätteauch angeführt werden ollen, daß das Höllentor ſeit dem Abſtieg Chriſtien Daß ante den Homer weder um Original,
no OMerus atinus gekannt, Are beweiſen. Nach ſeinem erſtenBiographen Boecaccio war EL „vertraut mit Vergil, Lukan, Statius, Horazund en anderen berühmten Dichtern“ Unter etztere muß not⸗wendig der Mäonide allen, den EL Geſ „herrſchergleich den andern“
vorangehen Und als Sänger des trojaniſchen rieges ein „Schwert“ tragenäßt Und den „Dichterkönig“ (PoOeta s0Vrano) nn Und verrät nicht Geſ 26
mit Odyſſeus und Diomedes mn der Gruft eine genaue Kenntnis derhomeriſchen Dichtungen? emgema iſt 59814½2 daß Dante den „innerſtenKern“ der Odyſſee innegehabt, ſie ſelber aber „nicht ekannt habe“, ahinrichtigzuſtellen, daß Dante Homer Und die tker gekannt, denen die Epi⸗ode Aus dem Eben
Vergil benützt) entnom

und vo  2 hölzernen er Etztere auch von
men iſt Der nge hat die Pforte zurDis nicht „Aufgeſchlagen“ ondern en  rechend der Allmacht ottes, dieauch in der triumphiert, durch Berühren mit der Rute ge  net; eben⸗dort 11 lies I des ungebräuchlichen „Rolandsſchlacht“: Schlacht imn denRoncesvalles, Roland den Tod fand 58215 äßt ſich der ſchwerfälligeSatz ahin vereinfachen und verdeutlichen: 7 Die der tebePa iphaes einem Stier, der die un einer hölzernen Kuh Geborgene be⸗gattete.“ Was will „während der Konſe kration“ eſagen? Iſt die


